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Vor dem großen Auftritt
einblick von der opernsängerin bis zur souffleuse – die Zeitung stellt alle Beteiligten einer 
theaterproduktion vor und zeigt, wie sie sich auf eine Aufführung vorbereiten.
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idee Im Theater sind es entscheidende Minuten: 
Das Publikum hat sich gesetzt und sieht mit Freude 
der Aufführung entgegen, hinter den Kulissen hin-
gegen steigt die Anspannung. „Die zehn Minuten 
vor einer Aufführung sind unheimlich prickelnd“, 
sagt Julia Gaß aus der Kulturredaktion der Ruhr 
Nachrichten. „Die Künstler stehen unter Hochspan-
nung.“ Aus dieser Beobachtung entstand die Idee, 
im Rahmen einer Serie in diesem entscheidenden 
Moment einen Blick hinter die Kulissen zu werfen –  
und dabei die wichtigsten Berufe am Theater vor-
zustellen. 
recherche Zunächst erstellte Gaß eine Lis-
te mit den für sie spannendsten Theaterberufen 
und wählte zehn aus. Das Spektrum umfasste eine 
Opernsängerin, einen Schauspieler, einen General-

musikdirektor, die Souffleuse und die Garderobiere. 
Im Anschluss schrieb Gaß fünf verschiedene Theater 
und Konzerthäuser im Verbreitungsgebiet der Zei-
tung an und ließ sich mit den jeweiligen Personen 
verbinden. „Es war uns wichtig, auch Stars dabei zu 
haben“, erklärt sie die Auswahl. So konnte sie unter 
anderem die Opernsängerin Annette Dasch für die 
Serie gewinnen. 
umsetzung Jede der zehn Folgen widmete 
sich einer Person. Ein paar Befragte seien bereit 
gewesen, sich direkt vor der Vorstellung begleiten 
zu lassen, sagt Gaß. Andere hingegen wollten in 
dieser Zeit nicht gestört werden. Mit ihnen traf sich 
Gaß tagsüber, ließ sich die letzten zehn Minuten vor 
einer Aufführung im Detail erklären und schrieb die 
Eindrücke dann auf. Die zehn Folgen erschienen in 
loser Folge. Gaß koordinierte die Serie zusammen 
mit ihrer Kollegin Bettina Jäger, Kulturredakteurin 
der Ruhr Nachrichten. Unterstützt wurden sie von 
den Volontären der Zeitung. 
Aufwand Der Aufwand bei der Vorbereitung 
sei gering gewesen, sagt Gaß. „Wir mussten uns 
nur für zehn Personen entscheiden und diese dann 
anrufen. Die Treffen selbst dauerten im Schnitt etwa 
eine Stunde“.
reaktionen Die Resonanz der Leser sei po-

sitiv gewesen. Insbesondere die Kombination aus 
privaten Momenten der Theaterleute und dem Über-
blick über die Theaterberufe sei gelobt worden. Auch 
von lokalen Künstlern habe es positives Feedback 
gegeben. 
Multimedia Die Artikel wurden online ge-
stellt und um eine Fotostrecke ergänzt. Von Video- 
aufnahmen habe man abgesehen, um die Künstler 
nicht zu sehr in ihrer Konzentration zu stören, sagt 
Gaß.

drehscheibeTipp
Vorher und nachher: Theaterschauspieler und 
Opernsänger erklären vor der Aufführung, welche 
Passage die herausforderndste für sie ist. Im An-
schluss erzählen sie, wie es gelaufen ist.

Julia Gaß schreibt für 

die Kulturredaktion  

der Ruhr Nachrichten.
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ilp= ^kdbibpK Die Künstler
unserer Region zieht es in das
Land der unbegrenzten Mög-
lichkeiten. „NOT A CAR“
heißt eine aktuelle Ausstel-
lung in Los Angeles, die von
US-Künstlern und den Teil-
nehmern der Essener Kunst-
messe „Contemporary Art
Ruhr“ (C.A.R.) gemeinsam
gestaltet worden ist.

Die Ausstellung ist in Zu-
sammenarbeit mit der Los
Angeles Art Association
(LAAA) am La Cienega Boule-
vard in L.A. zu sehen. Die bei-
den Essener Silvia Sonnen-
schmidt und Thomas Volk-
mann haben sie von deut-
scher Seite aus initiiert. Zu
den Teilnehmern gehören
Axel Schöber von der Galerie
ART-Isotope aus Dortmund
und der Bildhauer Stefan Ro-
sendahl aus Münster.

„Das ist meine erste Ausstel-
lungsbeteiligung in den
USA“, sagt Rosendahl, der
sich über diese Chance freut:
„Der amerikanische Kunst-
markt ist ja viel größer.“ Der
Bildhauer stellt Selbstporträts
her – in Form riesiger Nasen,
Daumen und Gesichter aus
Glasfaserkunststoff. Drei Na-
sen und zwei rot-weiß ge-
streifte „Daumenpylone“ wa-
ren mit nach Los Angeles ge-
reist – und siehe da: Für die
Daumen meldete sich schon
ein Interessent. „Die Idee kam

mir parallel zu Obamas
Wahl“, erinnert sich Rosen-
dahl. Der US-Präsident
schätzt bekanntlich die
Geste mit dem aufwärts
zeigenden Daumen. Die
Pylone spielen auch mit
dem Symbol der Anhalter.
Optimistisch ist Rosendahl
jedenfalls, was die US-Aus-
stellung angeht: „Vielleicht
entwickelt sich da was.“

Originell ist auch die
Werbung für die Schau. 14
extravagant gestaltete Au-
tos machen auf das Projekt
aufmerksam. Die Ausstel-
lung in Los Angeles ist bis
29. April zu sehen. Die
deutsch-amerikanische Zu-
sammenarbeit soll sich
dann bei der C.A.R.-Me-
dienkunstmesse vom 3. bis
5. Juni auf Zollverein in Es-
sen fortsetzen. _g
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_lkkK=Die Arbeiterin auf dem
Rübenfeld stützt sich müde
auf ihren Spaten. In erdfarbe-
nen Kleidern scheint sie mit
dem Acker zu verschmelzen.
Bilder wie diese trugen Max
Liebermann Ende des 19.
Jahrhunderts den Titel „Apos-
tel der Hässlichkeit“ ein.

Die Bundeskunsthalle Bonn
widmet ihm die Ausstellung
„Max Liebermann – Wegbe-
reiter der Moderne“, die heu-
te eröffnet wird. Die Retro-
spektive mit über 100 Wer-
ken schlägt einen Bogen von
den naturalistischen Anfän-
gen des 1847 geborenen Ma-
lers bis zu seinen vom Impres-
sionismus beeinflussten Frei-
luftgemälden.

Für naturalistische Darstel-
lungen des Alltags wurde der
Maler zunächst scharf kriti-
siert. „Mir ist eine gut gemal-
te Kohlrübe lieber als eine
schlecht gemalte Madonna“,
wird der Künstler zitiert und
stieß damit geltende Ideen
des 19. Jahrhunderts um.

Inspiriert wurde Lieber-
mann in frühen Jahren durch
Reisen nach Holland und die
Beschäftigung mit Altnieder-
ländern. Vom intensiven Stu-
dium Frans Hals‘ zeugt seine

Kopie von Hals‘ „Bohé-
mienne“, die in Bonn zu se-
hen ist. In Holland entste-
hen auch einige seiner be-
kanntesten Bilder wie etwa
die „Nähschule“ von 1877.
Einige der bekanntesten
Werke wie „Die Gänserup-
ferinnen“ fehlen in der
Ausstellung. Viele Werke
seien nicht transportfähig.
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Liebermann entwickelt ei-
ne Vorliebe für französi-
sche Impressionisten, die
er auch sammelte und
wandt sich unter ihrem
Einfluss städtischen Moti-
ven zu. Die Gartenbilder
am Ende des chronologi-
schen Rundgangs sind Bin-
deglied zum zweiten Teil
der Schau, dem Garten auf
dem Museumsdach. In ei-
ner Audio-Lounge hört
man Tonaufnahmen, in de-
nen Liebermann aus sei-
nem Leben erzählt. ÉéÇ
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„Ich gehe in den Minuten vor
dem Auftritt in meine Kon-
zentrationsphase“, erzählt die
Berliner Sängerin. Dabei habe
jeder eine andere Technik.

„Ich versuche alles andere
auszuklinken. Mein Handy
mache ich eine Stunde vorm
Konzert aus, ich versuche
auch, keine SMS mehr zu le-
sen. Und ich muss schon ge-
schminkt sein, darf zehn Mi-
nuten vor dem Konzert mit
nichts anderem mehr be-
schäftigt sein. Ich sitze und
gucke, was ich brauche“, er-
zählt sie. „Mein Haus auslee-
ren“ nennt sie das.

Es gibt Abende, vor denen
hat auch eine Annette Dasch
noch Angst. „Oder auch mal
solche, an denen man keine
Lust hat, bei denen die Span-
nung fehlt. Das kommt
manchmal, wenn man lange
keinen Urlaub hatte. Dann
wird man verkrustet. Wenn
die Nerven blank liegen, ist
man nicht konzentriert“, sagt
sie: „Ich besinne mich dann
darauf, warum ich diesen Be-
ruf gewählt habe: Weil ich
gerne singe und weil wir die-
ses Gemeinschaftserlebnis,
Musik zu machen, so lieben.“
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Bei den Bayreuther Festspie-
len im vergangenen Jahr, als
Annette Dasch ihr Debüt als
Elsa im „Lohengrin“ an der
Seite von Jonas Kaufmann
gab, hat die Berlinerin sogar
eine Mentaltrainerin mitge-
nommen. „Sie hat mich bis zu
dem Moment vor dem Auf-
tritt begleitet. Bayreuth ist
schon etwas ganz Großes“,
erzählt die 35-Jährige.

Zwei Stunden vor dem Kon-
zert isst Annette Dasch zum
letzten Mal etwas. „Manch-
mal esse ich in der Konzert-
pause eine Banane, wenn ich
ein unterzuckertes Gefühl ha-
be. In Bayreuth muss man in
der Pause etwas essen, in so
einer Vorstellung verbrennt
man zu viele Kalorien.“

Sonst ist die Devise der
Starsopranistin: so viel Schlaf
wie möglich. „Man lernt auch
im Schlaf die Texte auswen-
dig“, weiß die Berlinerin.

Die Minuten vor dem Kon-
zert verändern sich im Laufe
eines Sängerlebens“, erzählt
die Sopranistin: „Mit dem
Adrenalin umzugehen, wird
nicht leichter. Früher, als jun-
ge Sängerin, bin ich erst eine
halbe Stunde vor dem Kon-
zert ins Haus gekommen.“

Da war sie eine unbefange-
ne Anfängerin, jetzt weiß sie,
was alles schief gehen kann,

kennt die hohen Erwartun-
gen, die das Publikum inzwi-
schen an sie als eine der bes-
ten deutschen Sängerinnen
hat, will die Zuhörer und sich
selbst
nicht ent-
täuschen.
„Ich
möchte
so auf-
richtig
wie mög-
lich blei-
ben – so
sein, wie
meine Stimmung ist“, sagt
sie. Die ist fast immer blen-
dend. – Auch bei den Aben-
den, an denen die Sängerin
selbst Gastgeberin ist: In „An-
nettes Dasch-Salon“ in Berlin.
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Um 18.15 Uhr ist die Sänge-
rin durch den Künstlerein-
gang ins Konzerthaus gekom-
men. Sie freut sich, wieder in
Dortmund zu sein, in dem
Haus, in dem sie drei Jahre
„Junge Wilde“ war. Ein Leben
im Hotel ist für sie Alltag.

Das Orchester sitzt auf der
Bühne und probt. Annette
Dasch singt sich ein, kommt
zur Einspielprobe von 18.45
Uhr bis 19.15 Uhr. Unten
kommen die ersten Besucher,
das Foyerteam steht an sei-
nen Plätzen. Auf der Bühne
sitzt Annette Dasch in Jeans,
mit Thermoskanne und Be-
cher in der Hand. „Da ist hei-
ßes Wasser drin“, erklärt sie.

Mit dem Orchester, den
Münchner Philharmonikern,
und Dirigent Marc Piollet
probt sie ein paar Stellen, der
Dirigent läuft durch den Saal,
hört von verschiedenen Plät-
zen, ob die Klangbalance
stimmt. Kurze Absprachen,
alles klar, bis gleich.
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19.20 Uhr:= Annette Dasch
sitzt in ihrer Garderobe, dem
Solistenzimmer, das der Büh-
ne am nächsten ist. Der Diri-
gent klopft noch einmal an,
hat eine Frage. Danach wird
aus der jungen Frau in Jeans
eine Solistin im Abendkleid.
Ein kleines Badezimmer und
ein Schminktisch mit Spiegel
gehören zu der Garderobe im
Konzerthaus und auch ein So-
fa mit Decke und Kissen.

Eine Schale mit Obst hat die
Hausdame dort hingestellt,
Getränke nach Wunsch und
als kleine Stärkung nach dem
Konzert drei Schalen mit
Mousse au chocolate. „Ich es-
se das nicht, ich mache die
Fastenzeit mit: keine Süßig-
keiten, keinen Alkohol. Bis
Ostern“, sagt Annette Dasch
an diesem 1. April-Abend.

Zehn vor acht: Die Konzen-
trationsphase beginnt. Jetzt
ist Annette Dasch in der Gret-
chenwelt ihres Arienabends.
Und im Sommer wieder in
der der Elsa in Bayreuth. 
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iratfdp_rodK Der mit der
Goldenen Lola prämierte 3D-
Tanzfilm „Pina“ von Wim
Wenders ist für den mit
25 000 € dotierten Deutschen
Dokumentarfilmpreis nomi-
niert. Der Preis, einer der
höchstdotierten Dokufilmaus-
zeichnungen, wird am 26.5.
in Ludwigsburg verliehen.
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NOTIZEN

h£ik. Der Deutsche Bühnen-
verein kritisiert das Theater-
Verbot an Karfreitag. Ange-
sichts der heutigen gesell-
schaftlichen Realitäten sei ein
solches Verbot unvertretbar.
Weder das Fernsehen noch
die meisten Radioprogramme
legten besondere Rücksicht
auf den christlichen Anlass.
Auch in vielen Kinos laufen
nach Angaben des Bühnen-
vereins Action- und Unterhal-
tungsfilme. Man messe mit
zweierlei Maß und brauche
einheitliche Lösungen. ÉéÇ
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